
Zuckerrüben

In den Rüben können im Rah-
men der Ressourceneffizienz-
programme drei Herbizid-
Massnahmen und eine Fungi-
zid/Insektizid-Massnahme an-
gemeldet werden (M1 bis M4).
• M1 ist die einfachste Herbizid-
massnahme. Hier wird ab dem
4-Blatt-Stadium der Rüben bis
zur Ernte zwischen den Reihen
auf Herbizide verzichtet. Band-
behandlungen in den Reihen
sind weiterhin erlaubt. Der Bei-
trag beträgt 200 Franken pro
Hektare und Jahr.
• Bei der Massnahme M2 sind
ab der Saat bis zur Ernte in den
Reihen nur Bandbehandlungen
erlaubt, zwischen den Reihen
wird auf Herbizide verzichtet.
Der Beitrag liegt bei 400 Fran-
ken pro Hektare und Jahr.
• Bei der Massnahme M3 wird
ab der Ernte der Vorkultur bis
zur Ernte der Rüben auf alle
Herbizide (auch Totalherbizi-
de) verzichtet. Diese Massnah-
me wird mit 800 Franken pro
Hektare und Jahr entschädigt.

Der Verzicht auf Pflanzen-
schutzmittel in den Rüben
wird seit diesem Jahr be-
lohnt. Vier Massnahmen
stehen zur Wahl.
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• Bei der Massnahme M4 wird
ab der Saat bis zur Ernte auf
Fungizide und Insektizide ver-
zichtet. Der Beitrag beträgt 400
Franken pro Hektare und Jahr.

Bisher galt für alle Program-
me, dass auf den angemeldeten
Flächen keine Herbizide, Insek-
tizide und Akarizide mit beson-
derem Risikopotenzial einge-
setzt werden durften, die im Ak-

tionsplan Pflanzenschutzmittel
aufgeführt sind. Zusätzlich war
der Einsatz von Chloridazon
nicht zugelassen. Mit dem Weg-
fall der Gaucho-Beizung infolge
des Neonikotinoidverbots ab
kommendem Jahr werden diese
Einschränkungen im Bereich
Insektizide auf 2019 gestrichen.
Victor Kessler vom Bundesamt
für Landwirtschaft: «Für 2019

wird die Voraussetzung, keine
Insektizide von der Liste ‹Pflan-
zenschutzmittel mit besonde-
rem Risikopotenzial› verwen-
den zu dürfen, gestrichen. Da-
mit ist es möglich, dass die Rü-
ben ausser bei der Massnahme
M4 mit den bewilligten Insekti-
ziden nach dem Auflaufen be-
handelt werden können. Bei
den Beizmitteln sind jene, die
nicht auf Neonikotinoiden ba-
sieren, erlaubt. Ansonsten blei-
ben die Anforderungen gleich.»

Der neue Ressourceneffizi-
enz-Beitrag für die Reduktion
von Herbiziden auf der offenen
Ackerfläche ist laut Kessler für
Rüben als Hauptkultur nicht
anwendbar: «Sonst könnten
Doppelzahlungen entstehen.»

Bei den Massnahmen M1 bis
M4 gilt, dass auf allen angemel-
deten Flächen einer Kultur die-
selbe Massnahme oder dieselbe
Kombination von Massnahmen
umgesetzt werden.

Angemeldet werden die
Massnahmen während der kan-
tonalen Datenerhebung. Falls
eine Massnahme nicht umge-
setzt werden kann, kann sie ab-
gemeldet werden. Entweder
werden pro Parzelle alle gemel-
deten Massnahmen abgemel-
det, oder eine Massnahme wird
für alle Parzellen abgemeldet. ●

2019 gibt es neue Möglich-
keiten bei der Unkrautbe-
kämpfung. Dafür drohen
grössere Erdschnaken-
schäden.
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Licht und Schatten liegen im
Rübenanbau nahe beieinander.
Mit der Zulassung des Herbizi-
des Conviso One und der Rü-
bensorte Smart Belamia wurde
die Türe für den Anbau der Sul-
fonylharnstoff-resistenten Rü-
bensorten geöffnet. Demgegen-
über trifft das Neonikotinoid-
verbot auch die nichtblühende
Zuckerrübenkultur, obwohl
hier keine Bienengefährdung
nachgewiesen werden konnte.
Nach dem Wegfall der Gaucho-
Saatgutbeizung muss ab 2019
mit zusätzlichen Aufwendun-
gen für die direkte Insektenbe-
kämpfung gerechnet werden.

Unter dem Begriff «Conviso
Smart» lancieren KWS und
Bayer CropScience ein neues
System der Unkrautbekämp-
fung in den Rüben. Es basiert
auf zwei Bausteinen: auf Herbi-
ziden der Klasse der ALS-Hem-
mer (Sulfonylharnstoffe) und
auf klassisch gezüchteten Rü-
ben, die gegenüber diesen Her-

biziden tolerant sind. Sie kön-
nen also mit dem Herbizid von
Bayer gespritzt werden, ohne
dass sie Schaden nehmen. Gen-
technik ist dabei keine im Spiel.

Die Sorte Smart Belamia von
KWS ist bezüglich Cercosopra
sehr tolerant. Sie wurde nach
dem zweiten Prüfjahr zugelas-
sen, allerdings ist nicht klar, wie
viel Saatgut verfügbar sein wird.
Ob noch eine zweite Sorte zuge-
lassen wird, wird sich erst im
November zeigen.

Das Herbizid Conviso One
verschont die Rüben, zeigt sonst
aber eine sehr gute Wirkung auf
alle wichtigen Unkräuter bis ins
4-Blatt-Stadium. Es braucht für
saubere Felder nur zwei Splits
zu 0,5 Liter, also 2 mal 40 g
Wirkstoff. Im Vergleich zu den
heute benötigten 7 bis 9kg Her-
bizidwirkstoff pro Hektare ent-
spricht das einer Reduktion um
den Faktor 50 bis 100.

Die neue Conviso-Smart-
Technologie hat viel Potenzial
in Gebieten mit hohem Un-
krautdruck und schwer be-
kämpfbaren Unkräutern wie
Amaranth, Raps, Hirsen oder
Samtpappeln (invasive Neo-
phyten) oder für den Einsatz im
Rahmen der Ressourceneffizi-
enzprogramme. ●

Daniel und Käthi Vetterli be-
wirtschaften in Rheinklingen
TG einen Betrieb mit Milchvieh
und Ackerbau. In der Fruchtfol-
ge sind Silomais, Kartoffeln,
Rüben, Getreide und Rüebli. Bis
letztes Jahr waren es zehn Hek-
taren Rüben, jetzt ist es noch ei-
ne. Der Grund ist die Umstel-
lung auf Bio – wobei Daniel Vet-
terli keinen grossen Unter-
schied machen will zwischen
dem Anbau von Biorüben und
den Ressourceneffizienzpro-
grammen zum Herbizidverzicht
im ÖLN: «Wir sitzen alle im
gleichen Boot. Zuckerrüben
gelten unter den Biobauern als
die schwierigste Kultur, und im
ÖLN ist es ebenso eine Heraus-
forderung, den Herbizideinsatz
zu reduzieren. Dessen muss
man sich bewusst sein.»

Nicht über 100 Stunden
Der Grund: Die Rüben haben

eine langsame Jugendentwick-
lung, und es sind in der Start-
phase schwache Pflanzen. Die
Fingerhacke kann erst im 8- bis-
10-Blatt-Stadium zum Einsatz
kommen, und in der Reihe muss
von Hand gejätet werden.

Vetterli hat sich zwei Ziele ge-
setzt: Mindestens 60 Tonnen
Rüben zu ernten, und nicht
mehr als 100 Stunden von Hand
zu jäten. «Das erste Ziel habe
ich schon erreicht», sagt er mit
Blick auf die Rüben. «So schön
wie sie sich heute präsentieren,
hoffe ich, dass es mehr als 60
Tonnen zu ernten gibt.»

Um auch das zweite Ziel zu
erreichen, hat er schon vor der
Saat mit der Unkrautbekämp-

Die Unkrautbekämpfung
in den Rüben ist eine
Herausforderung – im
Bioanbau ebenso wie im
ÖLN mit Herbizidreduk-
tion. Daniel Vetterli hat
die Herausforderung
gemeistert. Doch er hat
noch weitere Ziele.
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fung begonnen und nach dem
Pflügen zweimal geeggt. Dann
wurden die Rüben am 23. März
auf 10,5cm Abstand gesät, das
entspricht der doppelten Saat-
menge. «Ich habe damit gerech-
net, dass ich mehr Rüben durch
Schädlinge verliere», begründet
er diese Massnahme. «Dass wir
die Rüben vereinzeln müssen,
war sowieso klar.» Ab dem
Keimblattstadium bis zum Rei-
henschluss hat er viermal zwi-
schen den Reihen gehackt.
«Von Hand haben wir dreimal
gejätet. Nun sind wir bei 98 Ar-
beitsstunden», zieht er Bilanz.
«Es wird 100 Stunden geben,
aber nicht mehr. Ich werde also
mein zweites Ziel ebenfalls er-
reichen.»

Pilztolerante Sorten
Respekt hat Vetterli jetzt

noch vor Cercospora. Er hat
deshalb seine Rüben für den
frühstmöglichen Erntetermin
angemeldet. Sie werden in der
Umstellphase konventionell
vermarktet. «Wir brauchen cer-
cosporatolerantere Sorten», be-
tont er. «Samuela ist derzeit
diesbezüglich am besten, aber
sie genügt nicht.»

Pilztolerante Sorten sind ei-
ner der Erfolgsfaktoren im Bio-
rübenanbau. Der zweite Er-
folgsfaktor sind für Vetterli bes-
sere technische Lösungen wie
Hackgeräte oder Jätroboter.
Der dritte Erfolgsfaktor – auch
für konventionelle Rüben – sei
der Preis: «Der korrekte Grund-
preis im ÖLN liegt bei 4.50
Franken/100kg Rüben. Der
Biopreis ist mit 11.20 Franken
in Ordnung. Wir bewegen uns
in die richtige Richtung – auch
mit der parlamentarischen In-
itiative von Jacques Bourgeois,
die einen Mindestpreis von 60
Franken/100kg Zucker an der
Grenze fordert, um Dumping-
importe zu verhindern. Diese
Initiative wurde angenommen,
und die Kollegen bei der Sor-
tenprüfung sind mit Hochdruck
an der Arbeit, deshalb bin ich
zuversichtlich.» ●

Zuckerrüben passen gut in die
Biofruchtfolge. Geeignete Vor-
früchte sind laut dem For-
schungsinstitut für biologi-
schen Landbau (FiBL) die ver-
schiedenen Getreidearten. Die
Ansprüche an die Düngung
sind nicht besonders hoch. Wie
bei Kartoffeln gelingt der An-
bau besser in mittelschweren,
tiefgründigen Böden mit wenig
Steinen. Insgesamt ist der An-
bau von Biozuckerrüben aber
anspruchsvoll. Es braucht eine
sorgfältige Bodenbearbeitung,
ein gut abgesetztes Saatbett
und gute Wetterbedingungen,
damit die Rüben zügig auflau-
fen und den Boden möglichst
bald decken. Die grösste Her-

UNKRAUTREGULIERUNG IN BIOZUCKERRÜBEN

ausforderung ist die Unkraut-
regulierung. Diese ist nicht oh-
ne Handarbeit möglich. Das
FiBL rechnet im guten Fall mit
100 Arbeitsstunden pro Hekta-
re, in schlechteren Fällen mit
über 200 Stunden pro Hektare.
Das Problem ist dabei die Re-
gulierung in der Reihe. Zwi-
schen den Reihen kann ge-
hackt werden. Besonders
schwierig gestaltet sich die Un-
krautregulierung, wenn das
Unkraut gegenüber der Kultur-
pflanze einen Vorsprung hat.
Um dies zu vermeiden, wird
empfohlen, nach dem Getreide
eine nicht winterharte Grün-
düngung anzulegen und schon
vor der Saatbettbereitung je

nach Bodenzustand und Witte-
rung einen bis drei Durchgänge
mit dem Striegel im Abstand
von 10 bis 14 Tagen einzupla-
nen. Die Saat erfolgt, wenn der
Boden genügend erwärmt ist,
damit die Rüben zügig auflau-
fen. Rübenkeimlinge reagieren
anfällig auf Verschüttung, des-
halb sollte man beim Hacken
die Geschwindigkeit anpassen
oder Schutzscheiben montie-
ren. Der Striegel zeigt gute Ef-
fekte auf Unkräuter im
Keimblattstadium in der Reihe,
wenn genügend Feinerde vor-
handen ist, also oft erst nach
dem ersten Hacken. Blindstrie-
geln ist in Zuckerrüben riskant.
Vor dem Vereinzeln der Rüben

darf nur mit wenig Druck ge-
striegelt werden. Nach dem
Vereinzeln ab dem 2-Blatt-Sta-
dium der Zuckerrübe, bei dem
auch in der Reihe gejätet wird,
erfolgen noch ein oder zwei
Hackdurchgänge zwischen den
Reihen. Geräte mit leichtem
Anhäufelungseffekt vermögen
das Unkraut auch in der Reihe
zu verschütten. Mitte Mai soll-
ten mindestens 36 000 Pflan-
zen pro Hektare gezählt wer-
den. Das sind bei einem Rei-
henabstand von 50cm auf 10
Laufmeter 18 Pflanzen. Wird
diese Mindestbestandesdichte
nicht erreicht, sollte mit der
Beratung das weitere Vorgehen
besprochen werden. sum
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Ressourceneffizienz: Hacken bringt Geld Die Conviso-Smart-Rübe
kommt 2019 auf den Markt

«Wir Rübenpflanzer sitzen im gleichen Boot»

Drei Herbizidmassnahmen stehen zur Wahl. Bei allen wird
wenn nötig zwischen den Reihen gehackt. (Bild: SFZ)

Viermal hat Daniel Vetterli zwischen den Reihen gehackt. (Bild: Susanne Meier )


